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Dgen8ten April, 1768.

»denso schielend und facfchwird, durchInf-·

hebnng der doppeltenBrüderschnftzzch »

. das Verhältnis der beiden jungen Leyte. «

Ich verdenke esdem deutschen Aefchinus-; daß
er w »Vielmalsan den Fhorheitendes Kkesipho
,;Amheil nehmen zu mussen geglaubk,nm-ihn,
»als seinenVetter, der Gefahr und offentlicheg
»Schande-zuentreissen.» Was Be,tter-?.-»Un,d»

schicktes sichwohl für den leiblichenPater«fihm
darauf zu antworten: »ichbilligedeine hierbei-
,,BezeigteSorgfalt und VoksichU ich vextzxeth
,,dir es auch inskünftige nicht?««Waswekz
wehrt der-Pater dem Sohne nicht? An dm
Thorheiten eines angezogenen Vetters Antheix
zunehmen? Wahrlich-, dassollte er ihm vers
wehren. ,·,Suchedeinen Vetter, müßteer ihm

höch-)
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höchstenssagen, so viel möglichvon Thorheiren
abzuhalten: wenn du aber sindest,daßer durch-
aus daraus besteht-«so entziehedich ihm; denn
dein guter Name muß dir werther seyn, als

seiners»
«

- Nur dem leiblichen Bruder verzeihen wir-J
hierinn«weiter zu gehen. Nur an leiblichen
Brüdern kann es uns freuen, wenn einer Von

dem andern rühmen
s

»

·

—
-—-·-- Illius opera nunc vivo!

is Fefkivkim cxapuh
Vi omnia übi polk purarir esse præ

»

meo commmodm
Malediäa, fernem-, meum amorem 85

peccatum in fe tranikulin

Denn der brüderlichenLiebe wollen wir von der

Klugheit keine Grenzen gesetztwissen. Zwar
ist es wahr, daßunserVerfasser seinemAesch.i-.
nus die Thorheit überhauptzu ersparen gewußt

shar, die der Aeschinus des Terenz für seinen
Bruder begehet. Eine gewaltsameEntführung

shat er in eine kleineSchlagerey verwandelt, an

welcher sein wohlgezognerJünglingweiter kei-
nen-Theil hat, als daß er sie gern verhindern
wollen. Aber gleichwohl laßt er diesen wohl-
gezognen Jüngling, für einen ungezognen Vetter

noch—viel zu viele thun. Denn müßtees jener
wohlauf irgendeine Weisegestatten, daßdieser

. ein



ein Kreatürchemwie Citalife ist, zu ihm in das

Haus brächte? in das Haus feines Vaters?
unter die Augen seiner tugendbaftenGeliebten?

Es ist nicht der Ve’rfül)rerische-Damis,diese
Pest für junge Leute, (-«·)dessenwegender deut-

scheAefchinus seinem liederlichenVetters die Nie-

derlage bey sich erlaubt: es istdie bloßeConne-

nienz des Dichters.
Wie Vortrefflichhängtalles das bey dem Te-

renz zusammen! Wie richtig und nothwendig
ist da auch die geringste Kleinigkeit motiviretk

«

Aeschinus nimmt- einem Sklavenbandler «ein
Mädchen mit Gewalt aus dem Hause, in das

sichseinBruder Verliebt hat. Aber er· thut das,
weniger um der Neigung seines Bruders zu

willfahren, als unt einem größernUebel vorzu-"
bauen. Der Sklavenbandler will mit diesem

«

Mädchen unverzüglichauf einen auswärtigen
Markt: und der Bruder will dem Mädchen
nach;swill lieber sein Vaterland verlassen, als
den Gegenstand seiner Liebe »ausden Augen ver-

lieren. cis-) RocherfähreAeschinnszurechter
—

«

·«
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CH) Aå.11.sc.4.
An« Hoc mibi dolet, nos pæne few feissez

.
sc pæne in cum locum

«
"

- KOCH-Ab utsi omnes cuperent, gilij kjbi
possem auleiarjen
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Zeit diesenEntschluß.Was sosller thun? Er
bemächtigetsichin der-GeschwindigkeitdesMäde
chens,.und bringt siein das Hans seines Oheims,

"

umdiesem gütigenManne den ganzen Handel zu
entdecken.. Denn das Mädchen ist zwar em-

führt, aber sie muß ihrem Eigenthümerdoch
bezahlt werden-. (Micio bezahlt sie auch ohne
Anstand, und freuet sich nicht sowohl über die

That der jungen Leute ,» als über die brüderliche
»Liebe;welche-er zum Grunde siehet, und über
das Vertrauen, welches sieauf ihn dabey setzen
wollen. Das größteist geschehen; warum sollte
er nicht«noch eine Kleinigkeithinzufügen,ihnen-
einen vollkommen VergnügtenTag zu machen?

Argentum adm-
meravik illico:«

7 -Dedit prætera in fumptum djmidium
mtnæ.

-

Hat er dem. Ktesipho das Mädchen gekauft,
Darum soll er ihm nicht netfcatten,v sich in sei-
nem Hause mit ihr zu vergnügen? Da ist nach
den alten Sitten nichts, was im geringstender
Tugendund Ehrbarkeitwiderspräche.

Aber

cr- Pudebar. Ate. Ab,süu1tjtia ek- jsiæc,
non pudor, tam ab parvulam

Rom pæne e patria: turpe djåu. Deos
«

quæfo ut Mæc prohibeant.
—



- Aser nichtso inunsern Brüdern! Das Haus
des gütigenVaters wird auf das ungeziemendste
gemißbraucht.Anfangs ohnesein.Wissen,und

endlich gar mit seiner Genehmigung. Eitalise
ist eine weit unanständigerePerson, als selbst
jene Psaltriaz und unser Ktesipho will sie gar
heyrarhen. Wenn das der TerenzischesKtesipho
mit feiner Psaltria Vorgehabthatte, sowürde
sichsder TerenzischeMirio sicherlichganz anders

dabey genommen haben. Er würde Citalisen
die Thüre gewiesen-, und mir dem Vater die

kräftigstenMittel verabredet haben, einen sichso
sträsiichenemaneipirenden Burschen im Zaume
zu halten.«

»

«

X

s

.-

Ueberhauptist der deutscheKtesiphovon An-

fange Viel zu Verderbt geschildert,und auch

hierinn ist«unser VerfasserVon seinem Muster
abgegangen. Die Stelle erweckt mir immer -

Grausen, wo er sichmit seinemVetter über fei-
nen Vater unterhalt. (i«) «

Leander. Aber wie reimt sich-das mit de
«

Ehrfurcht, mit der«Liebe, die du deinem Vater

schuldin hist-e- .

"

.
·

. Lycast. Ehrfurcht? Liebe? hml die wirdxer

wohl nicht von mir .Verlangen.
Leander. Er sollte sie nicht verlangen?

Z z 3 Lyrast;
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"Lt)cast. Rein, gewißuichts.«Jcb babe meinen

Vater gar nicht lieb. Ich müßtees lügen, weni-

ich es sagen wollte.
«

-

Leander. UnmenfchlicherSohnl Du bedenkst
nicht, was du sag-st. Denjenigen nicht lieben, der

dir das Leben gegebenhat! So sprichst dU iist- da

du ihn noch leben siehst. Aber verliere ihn einmal;
hernach will ichsdichfragen.

"

.
.

Lyeast. Hen! Ich weis nun eben nicht, was

da geschehen würde. Auf allen Fall würde ich-
wohl auch sogar unrecht nicht thun. Denn ich
glaube, er würde es auch nicht besser machen.
Er spricht ja fast täglich zu mir: »Wenn ich dich
nur los wäret wenn du nur weg wärest!« Heißt
das Liebe? Kansi du verlangen, daßich ihn wie-
der lieben soll?

Auch die strengste Zucht müßteein Kind zu
so unnatürlichenGesinnungen nicht verleiten.
Das Herz, das ihrer, aus irgend einer Ursache,
fähig ist, Verdienet nicht anders als fklavisch
gehalten zu werden. Wenn wir uns des aus-

schweifendeuSohnes gegen den strengereVater
annehmen sbllen: so müssenjenes Ausschwei-
fungen-keingrundbösesHerz verrathen; es müs-
sen nichts als Ausschweifungeu«desTempera-
meuts , jugendliche Unbedachtsamkeiien,· Thor-
heiten des Kilzelsund Muthwillens seyn. Nach
diesemGrundsatz-ehaben Menander und

Tezenz—

. i ren
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ihren Ktesipho geschildert.
"

So streng ihn sein
Vater hält, so entsährtihm dochnie das geringste
böseWort gegen denselben. Das einzige, was

man so nennen konnte, macht er auf die vortreff-
lichsteWeise wieder gut. Er möchteseiner Liebe
gern wenigstens ein Paar Tage, ruhig gewies-
sen; erfreuet sich,daß der Vater wieder hinaus
anf das Land, an seine Arbeit ist; und wünscht,
daß«er sichdamit so abmatten, —- so abmatten

möge, daß«er ganze drey Tage nicht aus dem

Bette konnex . »Ein rascher Wunsch! aber man

sehe, mit-welchem Zusahe: «

«
(

«
"

". , utisnam Linde-m
-

Vod cum falute ejus Hat-itzt fe ds-

fatigarir veli-m, .

y

Ut triduo hoc perpetuo pkorfum e leåo
» nequeat furgere. »

Quod cum Talate ejus fiatl Nur

müßte es, ihm weiter nicht schaden! —- So

recht! so recht, liebenswürdigerJüngling!
Immer geh, wohin dichFrende Und Liebe ru-

« sen! Für dich drückzekwir gern ein Auge zuz
Das Bose, das du begehst, wird nicht sehr

, böseseyn! Du hast einen strengernAufseherin

dir, als selbstdein Vater ist! —- Und so sind
mehrereZügein der Steue, aus der dieseStelle

genommen ist. Der deutscheKtesipho ist ein

abgefeamterBube, dem Lügennnd Betrug schk
« »

ge-
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- geläuffigsind: der römischehingegenist-in der

äußerstenVerwirrung um einen kleinen Bote -

—wand.,·durchden er feine Abwesenheitbey sei-
nem Vater-rechtfertigen könnte." .

Rogabit me: ubi fuerim? quem ego
, -h0die toto non vidi die.

«

Viel dicam? sY. Nil ne in menrem

-venik? CT. Nunquam quicquann
- « sk. Tanto nequior;" ,

Cliens-," amicus, hofpes, nemo est ivoZ"

bis?. CT. sum, quid posiea7
SY. Hifce opera ur data iitg CT.—Quæ
«

non data lit? .Non porelk Heri.

Dieses n—aife,aufrichtige-:quæ norr data At!
«

Der gute Jüngling sucht einen Vorwandz und
"

der schalkischeKnecht schiägtihm eine Lügevor.
«

. EineZüge!Nein, das geht nicht: non potelk
ck1··« . s - ·

Ham-


